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Schwere Mwe-rkampse am Kubanbrückenkops
Feindliche Uebersetzversuche gescheitert

DNB Berlin , 3 . Mai . Am Kubanbrückenkopf standen die deut¬
schen und rumänischen Truppen auch am 1 . Mai in schweren
Abwehrkämpfen. Durch zahlreiche Panzer , schweres Artillerie-
seuer und starke Bomberverbände unterstützt, griffen die Bolsche¬
wisten unter häufigem Wechsel des Schwerpunktes , den Ab¬
schnitt Krymskaja erneut mit beträchtlichen, größtenteils
frischen Kräften an . Ganze Regimenter des Feindes wurden
vom Abwehrfeuer aufgerieben und andere in blutigen Nah¬
kämpfen zusammengeschlagen. Die Verluste der Bolschewisten
waren wieder erheblich. Allein im Abschnitt eines unserer Regi¬
menter betrugen sie 1200 Tote , davon 800 im Eefechtsstreifen
eines Bataillons . Die Zahl der abgeschossenen sowjetischen Pan¬
zer erhöhte sich seit Beginn des Abwehrkampfes am 28. April
auf 32.

Zugleich entfalteten die Bolschewisten auch an den übrigen
Abschnitten eine wachsende Kampftätigkeit . Einzelne Angriffe
starker Kräfte , Uebersetzversuche am Kuban sowie Landungs-
ünternehmen an der Schwarzmeerküste und im Lagunengebiet
an der Ostküste des Schwarzen Meeres sollten unsere Kräfte
fesseln, um dadurch dem Hauptangriff von Osten her vorwärts
zu helfen. Mit zwei Divisionen und zwei Brigaden versuchte

^«r das tiefgestaffelte Stlltzpunktsystem, mit dem unsere Truppen
dieses Sumpfgebiet gesichert haben , zu überrumpeln , doch blieb
ihm jeder Erfolg versagt . An einer Stelle vermochten einige
hundert Bolschewisten sich vorübergehend festzusetzen. Im Gegen¬
stoß rumänischer Einheiten unter Führung von Major
Strahitschi und Hauptmann Jsfa wurde jedoch die feindliche Be¬
satzung bis auf den letzten Mann niedergemacht oder gefangen
genommen.

Mit großer Hartnäckigkeit berannten die Bolschewisten ferner
eine zur Riegelstellung ausgebaute Dammkreuzung. Sie¬
benmal hintereinander griffen sie nach schwerem Artilleriefeuer
mit großer lleberlegenheit die schwachen deutschen Sicherungs¬
kräfte an . Diese hielten aber unter Führung von Oberleutnant
Devers dem Ansturm in erbitterten Nahkämpfen stand und zer¬
schlugen noch im Gegenangriff vier eingebrochene bolschewistische
Bataillone.

Ebenso erfolglos blieben feindliche Uebersetzversuche an der
Süd- und Nordflanke des Kubanbrückenkopfes. Bei Anapa setz¬
ten feindliche Schnellboote zwei kleinere bolschewistische Trupps
an Land , die den Auftrag hatten , unsere rückwärtigen Ein¬
richtungen zu stören. Sie wurden zum Kampf gestellt und auf-
gerieben. Südlich Noworossijsk verstärkte der Feind seine
im Landekopf abgeriegelten Verbände . Deutsche Schnellboote
griffen die sowjetischen Schiffe an , die Truppen an Land zu
bringen versuchten, und trieben sie durch heftiges Feuer aufs
offene Meer zurück. Größeren Umfang hatte ein Landeuntei¬
ne h m e n nordöstlich der Kubanmünduna . Im Sckmü der

Nacht ging der Feind hier hier mit etwa 200 Mann ausgesuch¬
ter , junger Soldaten an Land . Auch diese Kräfte wurden sofort
zum Kampf gestellt. Trotz erbitterten Widerstandes wurden sie
bis auf acht Gefangene vernichtet.

Unsere Luftwaffe konnte wegen ungünstiger Wetterlage nur in
beschränktem Matze eingreifen . Sie konzentrierte ihre Bomben¬
angriffe auf Truppenansammlungen und Artilleriestellungen im
Raume östlich von Krymskaja . Darüber hinaus bombardierte sie
wirksam die feindlichen Nachschubzentren.

Die Erfolge des Monats April
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 3 . Mai.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am Kubanbrückenkopf wurden auch gestern die in meh¬

reren Wellen anrennenden Sowjets unter schweren Verlusten
znrückgeschlagen.

Im April verlor die sowjetische Luftwaffe 1082
Flugzeuge; hiervon wurden 002 in Lnftkämpfen , 121 durch
Flakartillerie der Luftwaffe und 10 durch Truppen des Heeres
und Einheiten der Kriegsmarine abgeschossen, die übrigen am
Boden zerstört.

Rn der tunesischen Front wurden örtliche feindlicheAa-
griffe zum Teil im Gegenstoß abgewiesen.

Bei Vorstößen feindlicher Fliegerkräfte gegen
die holländische Küste und das westliche Grenzgebiet wurden eis
britische Flugzeuge bei drei eigenen Verlusten abgeschossen.

Einige feindliche Flugzeuge überflogen in der vergangene«
Nacht Ostpreußen . Ein Bomber wurde zum Absturz gebracht.

Im Kamps gegen die britischen und nordamerikanischen See¬
verbindungen versenkte die Kriegsmarine im April 8 3 Han¬
delsschiffe mit zusammen 123000 VRT ., davon allein
115 000 VRT . durch Unterseeboote , und torpedierte 18 weiter«
Schiffe . Die Luftwaffe beschädigte zehn Handelsschiffe zum Teil
schwer.

Auch im >Kampf gegen feindlicheKriegsschiffe waren
Kriegsmarine und Luftwaffe erfolgreich . Unterseeboote versenk¬
ten einen Flugzeugträger, eine» Kreuzer , drei Zerstörer und ei«
Unterseeboot . Andere deutsche Seestreitkräfte vernichteten zwei
Zerstörer , drei Unterseeboote und sieben Schnellboote . Die Luft!
waffe versenkte zwei Unterseeboote und ei» Schnellboot. Zwei
feindliche Zerstörer , ein llnterseebootjäger, elf Schnellboote und
ein Vorpostenboot wurden beschädigt.

Der italienische WehrmachtLericht
DNB Rom, 3. Mai . Der italienische Wehrmachtbericht vo«

Montag hat folgenden Wortlaut:
In Tunesien Artillerie - und Spähtrupptätigkeit . Unsere Bom¬

ber griffen wirksam Kräftwagenansammlungen in den feindlichen
Nachschublinien an . Im Luftkampf schossen deutsche Jäger ein
feindliches Flugzeug ab.

Dr . Ley auf dem Reichsappell der DAF.
Front der europäischen Arbeiter gegen den Bolschewismus

DNB Berlin , 3. Mai . Anläßlich des 10 . Jahrestages der
Gründung der Deutschen Arbeitsfront hatte Reichsorganisations¬
leiter Dr . Ley am Montag zu einem Reichsappell der
DAF . aufgerufen , der über den deutschen Rundfunk in sämtliche
Betriebe des Reiches übertragen wurde . Seine besondere Not«
erhielt dieser Appell durch die Teilnahme von Delegationen
aller europäischen Länder/ die Arbeiter zum Einsatz
nach Deutschland geschickt haben . Damit rollte die erste anti¬
bolschewistische Kundgebung der europäischen Arbeiterschaft ab.
Außer 6000 Gefolgschaftsmitgliedern des Werkes waren über
1000 Vertreter von 19 Staaten anwesend, um die Kampfparole
gegen den bolschewistischen Weltfeind entgegenzunehmen. Die
riesige Werkhalle war mit den Fahnen der europäischen Na¬
tionen und mit Spruchbändern geschmückt, die in allen Sprachen
den Leitgedanken der Kundgebung „Europa siegt!" enthielten.
Zwischen den großen Werkzeugmaschinendrängten sich die Tau¬
sende von Männern und Frauen in ihrer Arbeitskleidung.

Der Geschäftsführer der Deutschen Arbeitsfront , Oberbefehls¬
leiter Marrenbach , eröffnet« die Kundgebung und begrüßte die
zablreiL erlibienenen Vertreter von Vartei . Staat . WebrmaLt

Festtagung der Arbeitskammer Württemberg
Der Gauleiter zeichnetelA württembergische Betriebe aus

nsg Stuttgart . Anläßlich der alljährlichen Verleihung hoher
Auszeichnungen an vorbildliche Betriebe des Gaues Württem-
berg-Hohenzollern durch Gauleiter Reichsstatthalter Murr fand
am Montag im Großen Haus ' der Württ . Staatstheater die
12. Festtagung der Arbeitskammer Württemberg statt . Nach
einem feierlichen musikalischen Vorspiel und einem Führerwort
Mm 1. Mai sprach der Gauobmann der DAF ., Oberbereichslei¬
ter Schulz, zu den von der Deutschen Arbeitsfront geladenen
Tasten . Der Gauobmann gab einen Rechenschaftsberichtüberden
Kriegsleistungskampf 1942/13 , der vor allem auch in unserem
Tau wieder von gewaltiger Schwungkraft getragen war . Entgegen
allen Erwartungen habe sich die Beteiligung in diesem Leistungs¬
jahr um weitere 200 Betriebe gesteigert, so daß der Gau Würt-
temberg -Hohenzollern insgesamt 36 712 Teilnehmer zu verzeich¬
nen hat . Er konnte dann bekanntgeben, daß heute wiederum
k8 Betriebe für ihren hohen Wirkungs - und Leistungsgrad
durch den Gauleiter mit dem „Eaudiplom für hervo ' r-
tagende Leistungen" ausgezeichnet werden können. Ins¬
gesamt 396 württembergischen Betrieben wurde auch das Gau¬
di plom neu bestätigt. An Leiftungsabzeichen in Silber
gnd Bronze konnten bis zu diesem Tag für Berufserziehung 120,
Kr Nolksgesundheit 122, für „Kraft durch Freude " 326 und für
veimstätten 10 verliehen werden . Die Auszeichnung als „Vor¬
bildlicher Kleinbetrieb " erhielten 88 Unternehmen . Ferner be¬
sitzen in unserem Gau 60 Betriebe die „Erste Anerkennung" zum
Kriegsmusterbetrieb und 18 Betriebe die „Zweite Anerkennung"
tum Kriegsmusterbetrieb . Als Kricgsmusterbetrieb konnten bis¬
her 10 Betriebe ausgezeichnet werden . Die Krönung aller Aus¬
zeichnungen bilden schließlich die 28 N a t i o n a l s o zi al i st i-
' chen Musterbetriebe unseres Gaues.

Nach der Bekanntgabe dieser stolzen Zahlen sprachderReichs-
ftatth aIter Murr. Der Gauleiter betonte , daß er den freu¬
digen Anlaß gerne dazu benütze , all jenen Männern zu danken,
die wiederum mithalfen , daß wieder eine ganze Reihe von Be¬
trieben ausgezeichnet werden können. Ihre Leistungen seien
erneut ein stolzer Beweis für den unzerbrechlichen Leistungs¬

und Lebenswillen unseres Volkes und für das zielbewutzte Stre¬
ben nach sozialer Gerechtigkeit. In überzeugender Weise legte
der Gauleiter die Hintergründe des von unseren Feinden vom

Zaune gebrochenen Krieges dar . Nicht für Danzig oder Polen,
sondern gegen das Erwachen eines viele Jahre ohnmächtig zer¬
splitterten deutschen Volkes haben sie zu den Waffen gegriffen.
Sie wollten dieses Volk vernichten, das nun unter nationalsozia¬
listischer Führung die Ideale von Freiheit , Unabhängigkeit und

sozialer Gerechtigkeit zur Tat werden ließ, das nun nicht mehr
unter millionenfacher Arbeitslosigkeit , unter Streiks und Par¬
teienkampf liegt , der Spielball internationaler oder imperia¬
listischer Mächte blieb , sondern sich auf seine eigene Kraft be¬

sann und sein Lebensrecht forderte . Im Gegensatz zu diesem ge¬
einten in anständigen Verhältnissen lebenden Volke entwarf der
Gauleiter am Beispiel einiger unwiderlegbaren Tatsachen ein
Bild des der Welt angepriesenen amerikanischen Jahrhunderts,
das in seinen Auswirkungen so schlimm wie der Bolschewismus
ist, weil beide vom Judentum beherrscht werden. Diesen furcht¬
baren Gefahren gegenüber haben wir eine jahrtausende alte
Kultur zu verteidigen . Daß der Sieg unser ist, wissen wir , daß
der Sieg aber letzten Einsatz jedes einzelnen fordert , muß uns

täglich anspornen . Weil sich zum ersten Male in der deutschen
Geschichte unter Adolf Hitler alle Deutschen einig sind, weil wir

unsere Kraft kennen, auf sie und den Mann restlos vertrauen,
den uns ein gütiges Schicksal geschenkt hat , deshalb wird der

Sieg mit unseren Fahnen sein . Aus dem Gruß an den Führer
und den Liedern der Nation klang auch die Entschlossenheit aller

Anwesenden, die äußerste Anspannung aller Kräfte im weiteren
Lebenskampf vorzunehmen . ^

Vor der Ausführung der heiteren Volksoper „Hans Sachs'
von Albert Lortzing, welche das volle Haus als frohes Festge¬
schenk mit dankbarem Beifall entgcgennahm , wurden die Be¬

triebsführer und Betriebsobmänner der ausgezeichneten Be¬
triebe dem Gauleiter vorgestellt, welcher ihnen mit Worten der

Anerkennung die Gaudiplome persönlich überreichte.

und Wirtschaft. Mit besonderer Herzlichkeit wandte er sich an
die ausländischen Delegationen , an ihrer Spitze das befreundete
Italien , und wies darauf hin, daß in derselben Weise , wie di«
Soldaten der europäischen Völker Schulter an Schulter mit der
deutschen Wehrmacht kämpfen, die Arbeiter des Kontinents Seite
an Seite mit ihren deutschen Kameraden die Waffen gegen de«
gemeinsamen Feind , den Bolschewismus, schmieden.

Von stürmischem Beifall begrüßt , betrat dann
ReichsorganisationsleiterDr. Ley

das Podium.
Er führte u. a. aus : Vor nunmehr zehn Jahren übernahm

ich aus Befehl des Führers die klassenkämpferischen Instrumente
der Arbeitnehmer - und Arbeitgeberverbände . Am 2 . Mai 1933
wurden die Gewerkschaften und die Arbeitgeberverbände gleich¬
geschaltet . Damit war dem Marxismus eine der Hauptwaffen
aus der Hand geschlagen , und der Arbeiter sowie der Unter¬
nehmer wurden von Fesseln befreit , die sie jahrzehntelang im
Klassenkampf gegeneinander verhaftet hatten . Der unselige Zwie¬
spalt zwischen beiden war zum Staatsgedanken erhoben und
zum politischen Dogma der proletarischen und bürgerlichen Par¬
teien gemacht worden . Aus wirtschaftlichen Interessengegen¬
sätzen, die man zur Not noch hätte verantworten können , waren
politische Gegensätze geworden. Und damit wurden die Wirt¬
schaftskämpfe um zum Teil lächerliche Lohnerhöhungen der An¬
laß , um den politischen Riß in unserem Volk immer mehr zu
vertiefen . Aussperrungen und Streiks wechselten miteinander
und trieben die sich bekämpfenden Klassen und Parteien in
immer schärferen Gegensatz , bis sie in unversöhnlichem Hatz
alles gemeinsame vergaßen und jedes Band des Blutes und der
Nasse zerrissen.

Keiner hatte davon Vorteile, , und alle, sowohl Arbeiter als
auch Unternehmer , litten unsagbar unter diesem inneren Zwie¬
spalt . Nur einen gab es, der als lachender Dritter diesem Wahn¬
sinn zusah , das Feuer immer wieder schürte und von der Un¬
vernunft der Deutschen lebte, der Jude. Juda und seine Hel¬
fershelfer sind der Vater des Klassenkampsgedankens. Ihre
Parole heißt „Teile und herrsche "

, um selbst als minderwertige
Minderheit über die sich streitenden Jnteressentenhaufen herr¬
schen zu können. Deshalb ist der Jude auch der unversöhnliche
Gegner alles Nationalen , weil er den nationalen Zusammen¬
schluß der Völker nicht brauchen kann. Juda braucht , um über
die Völker herrschen zu können, die innere Zersetzung der Na¬
tionen , um auf den Trümmern der Völker seine Weltherrschaft
aufbauen zu können. Streit , Hader , Wirrnis und Chaos sind
das Ziel des Juden , um in dem Treiben der Ereignisse seine
Wünsche und Hoffnungen ernten und einheimsen zu können. Des¬
halb gilt der Kampf aller nationalen Völker dem
einzigen Weltfeind Juda, und jeder Mensch , der das
Leben bejaht , muß den Kampf gegen den Zersetzer der Mensch¬
heit aufnehmen . „Der Jude ist das Ferment der Dekomposition!"
Dieses Wort galt gestern, gilt heute und wird in alle Zukunft
gelten . Der nationale Mensch , ganz gleich welcher Nation er an¬
gehört , der Mensch der Arbeit , der Mensch der Ordnung und der
Mensch der Lebensbejahung müssen den Juden als den Welt¬
feind Nr . 1 hassen lernen und ihn unter allen Umständen be¬
kämpfen und vernichten, wenn sie selber leben wollen.

Diese Frage geht nicht allein uns Deutsche an , sondern sie
geht alle Völker Europas und der Welt an . Der Jude ist der
Antipode der Menschheit und der Gegenpol aller schöpferischen
Arbeit . Der Jude ist der Vater der Unvernunft und des Wahn¬
sinns, der Zerstörung und der Vernichtung . Deshalb muß jeder,
der der Einsicht und der Vernunft huldigt , ein Feind des Juden¬
tums sein!
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Die jüdisch-bolschewistische« Genickschiisse
Gerichtsärzte von 12 europäische « Staaten an den Obduktionen im Walde von Katyn beteiligt

Die Waffen des Juden in diesem Kampf gegen die nationalen
Gemeinschaften der Völker find der Kapitalismus und der Bol¬
schewismus. Im Gelds sieht der Jude seinen Gott und im Gelds
sieht er das Mittel , um die Völker und Menschen zu beherrschen.
Der „Tanz um das goldene Kalb " ist heute genau so wahr wie
vor Tausenden von Jahren . Durch ein teuflisches System, von
Lug und Betrug , Vörsentricks, Zinslasten und Verschuldungen,
Verfilzung und Verschachtelung , juristischer Kniffe und formalen
Rechtes hat es der Jude vermocht , sich die Menschen und die Ar¬
beit dienstbar zu machen und zu versklaven.

Der Kapitalismus ist wie ein Blutegel , der den völ¬
kischen Organismus aussaugt , vom Ertrag der Arbeit lebt und
immer weiter frißt , bis er schließlich die ganze Substanz auf¬
gezehrt hat . Der Kapitalismus ist wie ein zerstörendes Feuer,
das alles vernichtet und schließlich eine Steppe übrig läßt . Das
ist der ewige Jude , der wie ein Heuschreckenschwarm über
blühende Gefilde hereinfallt und wenn er weiter zieht, eine
Wüste übrig läßt . Armut , Not und Elend sind das Gefolge des
Kapitalismus und Tod und Vernichtung sind dessen Ziel und
Ende.

Der Zwillingsbruder des Kapitalismus ist der Bolsche¬
wismus. Er ist die Fortentwicklung des marxistischen Wechsel¬
balges , und ist eine der Hauptmassen Judas , um die Völker
für seine Weltherrschaftspläne reif zu machen . Wenn der Kapi-
ralismus die Not und das Elend der Völker zum höchsten ge¬
steigert haben, kommt der bolschewistische Jude , um die Men¬
schen abzulenken und sie irre zu führen . Denn an sich müßte
es ja auch dem Dümmsten einmckl klar werden, daß der jüdische
Kapitalismus der Grund seines Elends und seiner Not ist. Um
das zu verhindern , erfand der Jude den Bolschewismus, der
leine Aufgabe darin sieht, die meuternde Masse gegen das
nationale Eigentum der Völker zu richten. Wenn der Bolsche¬
wismus , wie in der Sowjetunion , siegt und die Herrschaft an-
tritt , wird die nationale und völkische Führung abgeschlachtet,
um den Ghettojuden Platz zu machen . Die Vermögen werden zu
Gunsten der Juden enteignet und die breite Masse der Arbeiter
und Bauern erst recht versklavt und in einen bis dahin nie ge¬kannten Frondienst gepreßt. Der Bolschewismus bedeutet die
Ausrottung jedes völkischen und nationalen Denkens, die Ver¬
nichtung des Eigentunis , die Eegenauslese des Niederen und
Gemeinen, die Herrschaft des Pöbels und die Nivellierung auf
die unterste Stufe der Armut Und des menschlichen Daseins.
Der Bolschewismus ist der Zurückfall in menschliche Barbarei
und seine Methode ist die Grausamkeit und Brutalität . Kapi-
kalismus und Bolschewismus sind Zwillingskinder des Juden,
mit denen er die menschliche Kultur ausrotten möchte und ver¬
nichten will.

Mit dem Schwur, alle Kräfte einzusetzen und nicht eher zu
ruhen, als bis das neue Europa seinen Schicksalskampf um Kul¬
tur und Zukunft siegreich durchgekämpfthat , schloß Reichsorgani-ationsleiter Dr . Ley die Manifestation der europäischen Soli-
larität.

Der Reichsaugenminister an Gailani
DNV Berlin , 3. Mai . Der Reichsminister des Auswärtigen

von Ribbentrop sandte dem irakischen Ministerpräsidenten
Raschid Ali EI Gailani nachstehendes Telegramm:

„Zum Jahrestag der Erhebung des Irak gegen britische Will¬
kür und Gewalttat übersende ich Eurer Exzellenz als dem
mutigen Vorkämpfer für die arabischen Länder meine^aufrich-
tigsten Wünsche für den gemeinsamen Kampf. Möge die Ve-
sreiungsstunde für Ihr Vaterland und das ganze arabische Volk
nicht mehr fern sein .

"
Botschafter Dieckhoff überreichte das Beglaubigungsschreiben

DNV Madrid , 3. Mai . Botschafter Dr . Bieckhoff überreichte
idem spanischen Staatschef Generalissimus Franco im königlichen
Schloß das Beglaubigungsschreiben der Reichsrsgierung . Im An¬
schluß an die Uebergabe fand zwischen dem Caudillo und dem
deutschen Botschafter eine längere , vom Geiste der deutsch-spani-
ischen Freundschaft getragene Unterhaltung statt.

Der deutsche Botschafter wurde von der marokkanischen Rei-
slergarde Francos vom deutschen Botschaftsgebäude abgeholt und
tzurückbegleitet . Die Straßen , durch die sich der eindrucksvolle
Lug bis zum königlichen Schloß bewegte, waren mit spanischen
Md Hakenkreuzfahnen geschmückt.

Die Befreiung Indiens naht ! Zum Jahrestag der Indischen
llnabhängigkeitsliga rief Rash Behari Bose , der Präsident der
Liga , vom Sender Schonan aus am Samstag abend seine Lands¬
leute in Indien dazu auf , auf das Ziel der nationalen Unab¬
hängigkeit zuzumarschieren, die jetzt in Reichweite Kt.

DNB Berlin , 3 . Mai . Der jüdisch - bolschewistische Massenmord
von Katyn , dem 12 000 polnische Offiziere zum Opfer gefallen
sind , hat seit seiner Aufdeckung die Oeffentlichkeit der gesamten
Kulturwelt bewegt. Trotz aller anfänglichen Ableugnungsver¬
suche und späteren unverschämtesten Einschüchterungsbestrebungen
hat sich die Wahrheit nicht unterdrücken lassen . Dazu trägt auch
die Untersuchung ihr Teil bei , die von angesehenen und be¬
kannten Eerichtsärzten aus zwölf europäischen Staaten am Ort
des verabscheuungswürdigen Verbrechens geschehen ist . Durch
diese Untersuchungsergebnisse wird mit wissenschaftlicher Klar¬
heit und Sachlichkeit die schauerliche Praxis der
jüdischen Eenickschußspezsalisten so deutlich und
einwandfrei festgelegt, daß jeder weitere Versuch einer Ab¬
schwächung durch die Schuldigen in Moskau zwecklos ist.

Die amtliche Veröffentlichung dieser Untersuchungsergebnisse
hat folgenden Wortlaut:
Protokoll

Ausgenommen anläßlich der Untersuchung von Massengräbern
polnischer Offiziere im Walde von Katyn bei Smolensk, die
durch eine Kommission führender Vertreter der gerichtlichen
Medizin und Kriminalistik europäischer Hochschulen und anderer
namhafter medizinischer Hochschullehrer durchgeführt wurde.

In der Zeit vom 28 . bis 30 . April 1813 hat eine Kommission
führender Vertreter der gerichtlichen Medizin und Kriminalistik
europäischer Hochschulen und anderkr namhafter medizinischer

Stabschef Lutze seinen Verletzungen erlege«
Berlin , S . Mai . Der Stabschef - er SA ., Viktor Lutze, ist am

Sonntag abend im Städtischen Krankenhaus Potsdam seinen bei
de« Kraftwagenunfall erlittenen schwere« Verletzungen erlegen.

»
In tiefer Trauer steht die SA . und mit ihr das deutscheVolk an der Bahre dieses alten Mitstreiters des Führers.Viktor Lutze gehört zu jenen Frontsoldaten des großen Krieges,die nach dem Zusammenbruch von 1918 ihren Glauben an

Deutschland nicht aufgaben , sondern als politische Soldaten
weiterkämpften für Ehre und Freiheit unseres Volkes.

Er wurde am 28. Dezember 1880 auf dem elterlichen Hof in
Bevergern (Westfalen) geboren . Nach dem Besuch der Rektorats¬
schule in Ibbenbüren und des Gymnasiums in Rheine trat erin den höheren Postdieust ein . Seinen Wehrdienst erfüllte erdann als Einjähriger im Infanterieregiment 55 . Im Weltkriegstand er vier Jahre als Jnfanterieoffizier beim Infanterieregi¬ment 369 und beim Reserve-Infanterieregiment 15 an der Front.Viermal wurde er, zum Teil schwer, verwundet . Durch Granat¬
splitter verlor er das linke Auge. Der Waffensoldat wurde poli¬
tischer Kämpfer . Am 21. Februar 1822 wurde er als SA . -Mann
Mitglied der NSDAP . Als SA . -Führer nahm er 1923 aktiv
am Ruhrkampf teil . 1925 wurde er nach der Neugründung von
Partei und SA . Führer des Gaustur nes Ruhr , ein Jahr späterFührer der SA . im Ruhrgebiet und stellvertretender Gauleiter.
1930 berief ihn der Führer zum OL : sten SA .-Führer Nord in
Hannover . 1932 übertrug er ihm die Führung der Obergruppe
West . Seit 1930 war der Stabscl st Mitglied des Reichs¬
tages . Nach der Machtübernahme wu . de ihm im März 1933 das
Amt eines Oberpräsidenten der Provinz Hanno¬ver und das eines Polizeipräsidenten der Stadt Hannover über¬
tragen . Stabschef Lutze ist Reichsleiter der NSDAP , und
preußischer Staatsrat . 1934 ernannte ihn der Führer zum Stabs¬
chef der SA . Er stellte mit ihm einen Mann an die Spitze der
Sturmabteilungen , der von Anfang an als Aktivist in den
Reihen der SA . marschierte, der aber auch als leuchtendes Vor¬
bild seiner Männer die Tugenden in sich vereinigt , die den Typdes politischen Soldaten formen. Um sich voll und ganz seinerSA . und den ihr gestellten Aufgaben widmen zu können , ließ
sich der Stabschef im März 1941 von seinem Amt als Ober-
präsident von Hannover entbinden,

Der SA . und ihrem Stabschef wurden vom Führer immei
neue große Aufgaben gestellt. Im Januar 1939 erhob der Füh¬
rer das SA .- Sportabzeichen zum SA .-Wehrabzeichen und beauf¬
tragte den Stabschef mit der vor- und nachmilitärischen Wehr¬
erziehung unseres Volkes. Damit wurde die SA . Ausrichtungs-
nnd Erziehungsinstrument des wehrhaften deutschen Manne «-
tums.

Hochschullehrer die Massengräber polnischer Offiziere im Waldevon Katyn bei Smolensk einer eingehenden wissenschaftlichen
Untersuchung unterzogen . Die Kommission bestand aus folgen¬den Herren:

1 . Belgien : Dr . Speleers , ord. Professor der Augenheilkundean der Universität Gent ; 2 . Bulgarien : Dr . Markov , ord . Dozentfür gerichtliche Medizin und Kriminalistik an der UniversitätSofia ; 3. Dänemark : Dr . Tramsen , Prosektor am Institut fürgerichtliche Medizin in Kopenhagen ; 4 . Finnland : Dr . Taxenord . Professor der pathologischen Anatomie an der UniversitAin Helsinki ; 5. Italien : Dr . Palmieri , ord . Professor der gericht-
lichen Medizin und Kriminalistik an der Universität Neapel'6 . Kroatien : Dr . Milo Slawich , ord . Professor der gerichtlichenMedizin und Kriminalistik an der Universität Agram ; 7 . Nie¬derlande : Dr . de Burlet , ord . Professor der Anatomie an derUniversität in Groningen ; 8 . Protektorat Böhmen und Mähren:Dr . Hajek, ord . Professor der gerichtlichen Medizinxund Kri¬minalistik in Prag ; 9 . Rumänien : Dr . Viakle, Gerichtsarzt der
rumänischen Justizministeriums und erster Assistent am Institutfür gerichtliche Medizin und Kriminalistik in Bukarest;10. Schweiz : Dr . Naville , ord . Professor der gerichtlichen Medi¬zin an der Universität Genf ; 11 . Slowakei : Dr . Subik , ord.
Professor der pathologischen Anatomie an der Universität in
Preßburg , Chef des Staatlichen Gesundheitswesens der Slo,wakei ; 12 . Ungarn : Dr . Orsos, ord . Professor der gerichtlichen
Medizin und Kriminalistik an der Universität Budapest.Bei den Arbeiten und Beratungen der Delegation waren
ferner anwesend : > /

1 . Der vom Oberkommando der deutschen Wehrmacht mit der
Leitung der Ausgrabungen in Katyn beauftragte ord . Professorher gerichtlichen Medizin und Kriminalistik an der Universität

» Breslau , Dr . Buhtz ; 2 . Medecin -Jnspektor Dr . Costedost , der
.vom Chef der französischen Regierung beauftragt worden war,den Arbeiten der Kommission beizuwöhnsn.

Die vor kurzem zur Kenntnis der deutschen Behörden gekom¬
mene Entdeckung von Massengräbern polnischer Offiziere im
Walde von Katyn bei Smolensk hat den Reichsgesundheitsführer
Dr . Conti dazu veranlaßt , die obengenannten Fachgelehrten
aus verschiedenen europäischen Ländern zur Besichtigung der
Fundstelle nach Katyn einzuladen , um zur Klärung dieses einzig¬
artigen Falles beizutragen.

Die Kommission vernahm persönlich einige russische ein¬
heimische Zeugen, die u . a . bestätigten , daß in de»
Monaten März und April 1940 fast täglich größere Eisenbahn¬
transporte mit polnischen Offizieren auf dem nahe bei Katyn
gelegenen Bahnhof Gniesdowo ausgeladen , in Gefangenenauto»
nach dem Wald von Katyn transportiert , später nie wieder ge¬
sehen wurden ; sie nahm ferner Kenntnis von den bisherige»
Befunden und Feststellungen und besichtigte die aufgofundene»
Beweisstücke . Hierdurch sind bis zum 30. April 1943 982 Leiche«
ausgegraben worden . Davon wurden etwa 70 v H . sofort identi¬
fiziert , während die Papiere der übrigen erst nach sorgfältiger
Vorbehandlung zur Identifizierung verwendet werden können.
Die vor dem Eintreffen der Kommission ausgegrabenen Leiche»
sind sämtlich besichtigt , in größerer Zahl auch obduziert worden,'
und zwar durch Professor Buhtz und seine Mitarbeiter . Bi»
zum heutigen Tage wurden sieben Massengräber ge¬
öffnet, deren größtes schätzungsweise 2500 Offiziersleiche»
enthält.

Von den Mitgliedern der Kommission wurden persönlich neu»
Leichen obduziert und zahlreiche besonders ausgewählte Fäll»
einer Leichenschau unterzogen.
Gerichtliche medizinische Ergebnisse

Als Todesursache der sämtlich bisher ausgegrabenen Leiche»
wurde ausnahmslos Kopfschuß festgestellt . Es handelt sich durch¬
weg um Genickschüsse, und zwar überwiegend um einfache Eenick-
schlisse, in seltenen Fällen um doppelte Genickschüsse , in einem
einzigen Fall um einen dreifachen Genickschuß. Der Einschuß sitzt
durchweg tief im Genick und führt m den Knochen des Hinter¬
hauptbeins nahe am Hinterhauptsloch hinein , während der Aus¬
schuß in der Regel in der Gegend der Stirnhaargrenze , in ganz
seltenen Fällen tiefer liegt . Es handelt sich durchweg um
Pistolenschüsse von einem Kaliber von unter 8

Aus der Sprengung des Schädels und dem Befund von Pul«
verschmauch am Hinterhauptknochen m der Nüye -- - --
sowie aus der gleichartigen Lokalisierung der Einschüsse ist auf
Schutz mit aufgesetzter Mündung oder aus unmittelbarster Nähe
zu schließen , zumal auch die Richtung des Schußkanals mit
wenigen geringen Abweichungen durchweg gleichartig ist . Die

Blickfang des Glückes / V°» 3° °? Ha r r
An einem sonnigen Spätnachmittag des Jahres 1639 liefder zwanzigjährige Maler Philips Wouwerman mutlos und

traurig durch die Gasseu Haarlems . Er war sich seines Talen¬
tes bewußt , er hatte Pläne , er hatte viel gelernt : Aber was
nützte das alles , wenn es rings in Holland schien , als gebe es
überhaupt nichts anderes als Maler und immer wieder Maler?
Wie konnte man da im Wettstreit bestehen? Sollte man wirk¬
lich nur die Leinwand und die schönen Holztafeln bemalen,
um dann die Bilder irgendwo in einen Winkel des Dach¬bodens zu werfen und verstauben zu lassen?

Philips kam auf den Marktplatz , wo eben ein Volksfest
gefeiert wurde . Männlein und Weiblein tanzten , lachten,
sangen und lärmten . Der junge Maler stutzte ; nie noch war
es ihm so aufgefallen wie jetzt , daß Haarlem viele schöne Mäd¬
chen hatte . Und schon verbanden sich seine Gedanken zu der
Frage : Wenn es so viele Mädchen gab , die doch alle unter
die Haube kamen, mußte es doch möglich sein , daß auch jederMaler , also auch er selbst , feine Käufer fand , so groß auch die
Zahl der Maler sein mochte! Man mußte es eben wie die
Mädchen machen. Philips beobachtete sie . Sie schienen auf
den ersten Blick eines wie das andere zu sein. Aber wer ge¬nauer zusah, fand doch Unterschiede. Ein Mädchen hatte ein
besonderes Lächeln , das andere eine eigene Art , die Locken
aus der Stirne streichen, wieder ein anderes wiegte sich ver¬
lockend in den Hüften . So hatte jedes etwas Besonderes , einen
Blickfang des Glückes, wie Philips diese kleinen Eigentümlich¬
keiten nannte.

Nun war seine üble Stimmung wie verweht , und es
schien auch seinem Gemüte die Sonne , wie sie auf das bunte
Treiben ringsum leuchtete . Philips mischte sich unter das
frohe Volk und war bald übermütig wie die Lustigste ; denn
er wußte , daß auch er das Besondere seiner Kunst finden werde.

Im Kreise anderer junger Maler und Malschüler zechte
Philips . Als er lange nach Mitternacht durch die Gaffen Haar¬
lems zog , wußte er zwar noch immer nicht, wie die besondere
Eigenart seiner Bilder sein werde , aber er ahnte , daß er es
bau » wissen werde . So sang und lärmte er lauter als seine
Begleiter . Plötzlich kam die Stadtwache , die es nach einem
Volksfest immer schwer hatte , die Bürger , die schlafen wollten,

vor den nächtlichen Ruhestörern zu schützen . Da die Lärm¬
brüder meist schnellere Beine als die Wächter hatten , waren
den nächtlichen Streifen auch Berittene beigegeben . Eine solch,
streife stieß auf die Gruppe , in der es Philips am lautesten
trieb . Einer rief : „Schnell auseinander ! Die Wache ist da !"
Während alle nach verschiedenen Seiten flüchteten , blieb
Philips stehen . Er war plötzlich nüchtern geworden und starrte
glücklich und verklärt den berittenen Wächter an , der vom
Pferde sprang und aus den Maler eindrang.

„Komm nur mit , du Saufkumpan !" schrie er Philips an,
während er sich wunderte , daß dieser nicht den geringsten Ver¬
such zur Flucht machte. Im Gegenteil , Philips flüsterte wie
verzaubert : „Gerne , von Herzen gerne ! Ich bin Euch ja so
dankbar , so dankbar !" Da schüttelte der Wächter den Kopf.
So etwas hatte er noch nie erlebt . Philips aber nahm den
Wächter beim Arm und sagte : „Kommt , Herr , wir wollen uns
einen schönen Tag , ach , eine schöne Nacht machen !"

Die meisten der Larmgenoffen Wouwermans wurden,
obwohl sie nach allen Seiten geflohen waren , von anderen
Wachen ergriffen . Nun saßen sie in den Kerkern und sagteneinander , daß der arme Philips Wouwerman nachts verrückt
geworden sei ; denn er habe überhaupt keinen Widerstand ge¬leistet und habe sich sofort verhaften lassen. Bestimmt habe
man ihn in einen besonders abgeschlossenen Kerker gesteckt,da man ihn nirgend sehe . Nicht ohne Grund sei Philips schonin den letzten Tagen so verstört gewesen, alles seien eben An¬
zeichen seiner Verrücktheit.

Inzwischen aber saß der Maler noch immer mit dem
Wächter in einer Schenke und traktierte ihn mit Wein und
Speisen.

„Und malen will ich Euch auch, dazu Eure Frau und Eure
Kinder und Euer Haus !" sagte er . „Denn ich bin Euch zu
großem Dank verpflichtet !"

Der Wächter , der nicht wußte , warum er von dem Maler
so bewirtet wurde , meinte : „Auch meinen Schimmel müßt
Ihr malen !"

„Den erst recht, mein Lieber ! Nie werde ich vergessen,wie mich der Anblick packte , als Ihr Plötzlich in der dunklen
Nacht auf Eurem Schimmel als herrlicher Blickfang auf¬
tauchtet ! Tausendmal danke ich Euch für diesen 'Eindruck !"

Der Wächter , der diese Reden nicht begriff , zuckte nur die

Achseln und ließ es sich schmecken . Am Hellen Mittag erst
schieden die beiden als Freunde . Philips eilte sofort in sein
Atelier . Und von diesem Tage an brachte er auf jedem seiner
Bilder einen Schimmel unter . Er hatte das Besondere seiner
Bilder gefunden und erreichte damit , daß man ihm die Bilder
mit den Schimmeln aus der Hand riß , ehe sie noch trocken
waren . Sein Ruhm blühte auf ; schon im nächsten Jahre
wurde , der junge Maler Mitglied der Haarlemer Lucasgilde.
Und noch heute liebt man die Bilder des großen Schimmel¬
malers Philips Wouwerman . Noch heute taucht , wenn man
nur den Namen Wouwerman hört , der leuchtende Schimmel
auf , das Kennzeichen seiner Bilder , für ihn der Weiße Blick¬
fang des Glückes.

Erasmus und der „gute Ton"
Es ist wenig bekannt , daß Erasmus von Rotterdam « , der

1536 starb, unter anderem auch ein Handbuch des „guten Tons"
verfaßt hat , das einen lebendigen Einblick in die Sitten jener
Zeit gibt . In diesem Buche heißt es über das gute Benehmen
bei Tisch : „Es ist unanständig , die Finger in die Soße zu tau¬
chen und sie danach abzulecken , ebenso , mit den Lippen oder dem
Gaumen schmatzende Geräusche von sich zu geben, wie dies die
Schweine oder Kühe tun . Auch ziehe man nicht unter dem Tisch
die Schuhe aus .

"

Aktenritt ins Nebenzimmer
Goethe war in seiner Stellung als Minister des Herzogs

Karl August von Weimar bestrebt, auf die jüngeren Beamten
einen erzieherischen Einfluß auszuüben . LängereZeit schon hatte
er sich über einen jungen Mann geärgert , der des öfteren ra
Sporenstiefeln zum Dienst kam und klirrend durch die Amts¬
räume schritt. Eines Tages leitete Goethe eine Sitzung rm
Amte, als ihm plötzlich einige Akten fehlten . Darauf wendete
er sich an den wieder einmal gespornten Referendar : „Bette,
junger Mann , reiten Sie doch mal im Galopp hinüber in

^
das ,

Aktenzimmer und bringen Sie uns das fehlende Aktenstück !'

Schallendes Gelächter der Anwesenden folgte seinen Worte«.
Der junge Mann aber hatte einen blutroten Kopf bekommen,
als er schleunigst die Akten herüberholte . Er erschien niemals
wieder in Reitstiefeln zum Dienst.
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ausfallende Gleichartigkeit der Verletzungen und der Lokalisation
des Einschusses in einem ganz beschränkten Bereich der Hinter-
hauptgegend lassen aus eine geübte Hand schließen . Bei zahl¬
reichen Leichen konnten gleichartige Fesselungen der Hände und
in einigen Fällen auch vierstrahlige Bajonettstiche an Kleidung
und Haut festgestellt werden . Die Ausführungen der Fesselung
entspricht den an Leichen russischer Zivilisten festgestellten
Fesselungen , die ebenfalls im Walde von Katyn ausgegraben
und schon viel früher begraben wurden . Es wurde ferner fest¬
gestellt, daß auch die Genickschüsse bei den Leichen von Zivil¬
russen ähnlich zielsicher abgegeben wurden.

Aus der Feststellung eines Querschlägers im Kopfe eines
durch Genickschuß getöteten polnischen Offiziers , der nur die
Süßere Knockientaiel eingedrückt baite . iit ui kcbsi ->!-en . daß durch
neses Eescyoß erst em anderer r^sstzrer geroier woroen ip , uno
kch es nach Austritt aus dessen Körper in die Leiche eines
bereits erschossen in der Grube Liegenden eingedrungen ist.

Diese Tatsache läßt vermuten , daß Erschießungen offenbar
M in den Gruben stattfanden , um einen Transport zur Grab¬
stätte zu vermeiden.

Die Massengräber befinden sich in Waldlichtungen . Sie sind
vollkommen geebnet und mit jungen Kieferbäumchen bepflanzt.
Nach dem eigenen Augenschein der Kommissionsmitglieder und
der Aussage des als Sachverständigen zugezogenen Forstmeisters
von Herff handelt es sich um wenigstens fünfjährige , im Schat-
ten großer Bäume schlecht entwickelte Kiefernpflanzen , die vor
drei Jahren an diese Stelle gepflanzt wurden.

Die Massengräber sind stufenförmig in das hügelige Gelände,
das aus reinem Sand besteht, vorgetrieben . Sie reichen zum
Teil bis ins Erundwasser.

Die Leichen liegen fast ausschließlich in Bauchlage dicht neben-
und übereinander , an den Seiten deutlich geschichtet, in der
Mitte mehr unregelmäßig . Die Beine sind fast immer gestreckt.
Es handelt sich offensichtlich um eine systematische Lagerung . Die
Uniformen der ausgegrabenen Leichen haben nach übereinstim¬
mender Wahrnehmung der Kommission sämtlich im ganzen und
einzelnen , Knöpfe, Dienstrangabzeichen, Auszeichnungen, Stiefel¬
formen, Wäschestcmpel usw . die eindeutigen Kennzeichen polni¬
scher Uniformen . Es handelt sich um Winterbekleidung ; häufig
finden sich Pelze , Lederjacken , Strickwesten, Offiziersstiefel, typi¬
sche polnische Offiziersmützen, nur bei ganz wenigen Leichen
handelt es sich nicht um Offiziere, in einem Fall um einen Geist-
lichen. Die Maße der Kleidung entsprechen den Matzen der ein¬
zelnen Körper . Die Unterkleidung ist ordnungsmäßig zugeknöpft,
Hosenträger. Gürtel ordnungsmäßig angebracht. Daraus ergibt
sich , daß die Leichen in den von ihnen bis zum Tode getragenen
Uniformen verscharrt wurden.

Bei den Leichen befinden sich kein« Uhren und Ringe , obwohl
Uhren nach den mit genauen Zeitangaben versehenen Aufzeich¬
nungen verschiedener Tagebücher bis in die letzten Tage und
Stunden hinein vorhanden gewesen sein müssen . Edelmetallgegen¬
stände wurden nur in verborgener Lage bei ganz wenigen Lei¬
chen entdeckt. Dagegen fanden sich bei vielen Leichen noch Gold¬
zähne im Gebiß. Polnische Banknoten wurden in größeren Men¬
gen vorgefunden, in nicht seltenen Fällen auch Wechselgeld . Fer¬
ner fanden sich polnische Zigaretten - und Streichholzschachteln
Lei den Toten , in einigen Fällen auch Tabakdosen und Zigaret¬
tenspitzen mit der Gravierung „Kocielsk " (Namen des letzten
sowjetischen Gefangenenlagers der meisten Ermordeten ) . Die bei
den Leichen Vorgefundenen Dokumente (Tagebücher, Briefschaf¬
ten , Zeitungen ) stammen aus der Zeit vom Herbst 1939 bis
März und April 1949. Das letzte bisher festgestellte Datum ist
das einer russischen Zeitung vom 22. April 1949.

Es fehlen gänzlich an den Leichen Insekten und Jnsektenreste,
die aus der Zeit der Einscharrung stammen könnten. Hieraus
ergibt sich , daß die Erschießung und die Einscharrung in einer
kalten, insektenfreien Jahreszeit geschehen sein muß.

Die Leichen wiesen als Todesursache ausschließlich Genick¬
schüsse auf . Aus den Zeugenaussagen , den bei den Leichen aufge¬
fundenen Briefschaften, Tagebüchern, Zeitungen usw . ergibt sich,
daß die Erschießungen in den Monaten März und April 1949
stattgefunden haben . Hiemit stehen in völliger Uebereinstim-
mung die im Protokoll geschilderten Befunde an den Massen¬
gräbern und den einzelnen Leichen der polnischen Offiziere.

Smolensk 39 . April 1943.
Eigenhändig unterzeichnet:

Dr . Speleers , Dr . Markov , Dr . Tramsen,
Dr . Saxen , Dr . Palmieri , Dr . Miloslawich,
Dr . de Burlet . Dr . Hajek , Dr . Virkle,
Dr . Naville , Dr . Subik , Dr . Orsos.

Entschlossenheit des EinzelkSmpsers
DNB Berlin , 3. Mai . In den harten Abwehrkämpfen der ver¬

gangenen Wochen brachte vielfach die Entschlossenheit des Ein¬
zelkämpfers den Erfolg . Wenn es heißt : „Freiwillig « vor !",finden sich immer wieder Soldaten zusammen, deren Namen oft
ungenannt bleiben , deren Mut und Tapferkeit aber für den
Kampfverlauf im ganzen Abschnitt entscheidend sein können.

In den Märzkämpfen südwestlich Wjasma waren sechs bewe¬
gungsunfähig geschossene Panzer vor den deutschen Stellungen
geblieben . Um zu verhindern , daß die Bolschewisten sich in diese
Panzer als vorgeschobene Kampfstände einnisteten, übernahm
es der schwäbische Pionier, Obergefreiter Kohnle, mit
zwei Kameraden freiwillig , die Panzer zu sprengen. Als die
drei Pioniere aus ihren Erdlöchern kletterten , konnten sie die
sechs Stahlkolosse, die 89 Meter vor dem deutschen Drahtverhau
lagen , im Mondschein deutlich erkennen. Das flache Gelände bot
keinerlei Deckung und konnte vom Feind gut «ingesehen werden.
Trotzdem krochen die Pionier « Meter um Meter durch das eigene
Minenfeld . Dicht an den Boden gepreßt, bauten sie vorsichtig
zwölf Minen aus , um mit ihnen di« Panzer zu sprengen. Die
Bolschewisten hatten inzwischen das -Unternehmen erkannt und
überschütteten di« Pioniere mit dem Feuer ihrer Maschinenge¬
wehre und Granatwerfer . Im Hagel der feindlichen Geschosse
erreichten der Obergefreite und seine beiden Kameaden schließ¬
lich die Panzer . Obwohl rechts und links von ihnen die Schlamm-
Massen unter den Einschlägen hochspritzten und di« Granatsplit¬
ter gegen die Panzerwände trommelten , befestigten die Pioniere
an jedem Panzerturm zwei Minen . Dann verbanden sie die
einzelnen Ladungen untereinander durch eine Zündschnur und
zogen ab . Die drei konnten sich gerade noch rechtzeitig auf den
Boden werfen . ' als die Minenexplosion alle sechs Panzer zerriß.
Das kühne Vorhaben war geglückt. Im wütenden Feuer der
Bolschewisten erreichten die Pioniere unversehrt die eigenen
Stellungen.

I » einem anderen Abschnitt der Ostfront erhielt ein Zug der

1 . Kompanie dös Grenadier -Regiments „Eroßdeutschland" tM
Auftrag , die Bewegungen des ersten Bataillons zu sichern. I«
der Dämmerung bezogen die Grenadiere zu beiden Seiten d«
Rollbahn ihre Stellung . Es dauerte nicht lange , da folgte d«r
erwartete , von Panzern unterstützte Angriff der Sowjets . Der
Gefreite Liesenfeld blieb mit seinem Maschinengewehr t»
Straßengraben liegen , ließ die Panzer vorbeirollen und mchm
die abqesessenen bolschewistischen Schützen unter Feuer . Nachdem
zwei Panzer durch Minen ausgefallen waren , drehten die an¬
deren ab und rollten in eine schützende Mulde . Als jetzt em
sowjetisches Bataillon auf die kleine Kampfgruppe unserer Grena¬
diere einstürmte , war es wiederum der Gefreite Liesenfeld, der,
im Straßengraben liegend, aus der Flanke heraus mit seinem
Maschinengewehr die angreifenden Wellen auf kürzeste Entfer¬
nung zusammenschoß . Der bolschewistische Angriff scheiterte un¬
ter schwersten Verlusten . Durch sein tapferes Ausharren hatte
Liesenfeld die Bolschewisten aufgehalten und so ermöglicht, daß
das erste Bataillon ungehindert neue Stellungen beziehenkonnte.

Beim Angriff im Raum von Vjelgorod wurden a«
14 . März drei Soldaten des Grenadier -Regiments „Eroßdeutsch«
land "

, die an der Spitze des Zuges vorausgestürmt waren , durch
MasKinenaemebraesegnsss aetrosse » und blieben scknver verwuu«
oet liegen. 2) er nacyfolgenoe Zug mußle UN selnoncyen Feuer-
Hagel in Deckung bleiben . Ein Heranarbeiten zu den Verwun¬
deten über das freie Gelände schien nahezu unmöglich. In die¬
sem Augenblick sprang der Gefreite Henseler aus eigenem
Entschluß mit seinem Maschinengewehr 39 Meter vor und legte
sich neben die drei Schwerverwundeten hinter einen kleinen Erd¬
aufwurf . Von dort aus jagte er eine Salve gegen die wie ra¬
send feuernden feindlichen Schützen . Im Schutze seiner Feuer¬
stöße gelang es einigen Grenadieren , sich vorzuarbeiten und di«
drei Verwundeten zu bergen. Der Gefreite Henseler aber bliet
weiter hinter seinem Maschinengewehr, obwohl er selbst ver¬
wundet wurde , bis er seine Kameraden in Sicherheit wußte.
Erst dann arbeitete auL er sick in Deckung zurück.

Japanische U-Booterso !ge
Drei Dampfer mit zusammen 32V0Ü VNT . versenkt

DNB Tokio, 3 . Mai . (Oad .) Wie das Kaiserliche Hauptquar¬
tier am Montag bekannt gab, haben japanische U -Boote im
Südwestpazifik Ende April einen feindlichen Transporter von
12 999 Tonnen versenkt und Anfang Mai einen Tanker von
12 999 Tonnen sowie einen weiteren Frachter von 8990 Tonnen.

Die japanische Luftwaffe führte am Sonntag einen größeren
Angriff auf 'Port Darwin durch , wo sie militärischen Ein¬
richtungen schweren Schaden zufügten . 21 Feindflugzeuge
wurden abgeschossen. Die Japaner hatten keine Verluste.

Der japanische Luftangriff auf Port Darwin
32 australische Flugzeuge gingen verloren

DNB Tokio , 3 . Mai . (O a d .) Den 54. Luftangriff erlebte die
nordaustralische Stadt Port Darwin in den frühen Mor¬
genstunden des 2 . Mai , nachdem der japanische Angriff zwei
Tage vorher schwere Zerstörungen in den Hafenanlagen und
starke Ausfälle unter den australischen Luststreitkräften verur¬
sacht hatte.

Als die japanischen Bomber in der Frühe des 2. Mai über
Port Darwin erschienen , schlief die Stadt noch. Auch auf dem
Flughafen herrschte sonntägliche St ' llc . Die japanischen Flieger
konnten sich in Ruhe ihre Ziele aussuchen: Das Arsenal , die
großen Erzstapel im Hafen , die Lagerhallen mit Fleisch und
Häuten , die Bahnanlagen , die Kabelstation und die Militär¬
baracken . Im Tiefangriff wurden diese Ziele angeflogen . Bis
die Flak in Tätigkeit trat , brannten bereits das Arsenal , die
Kabelstation und ein großer Teil der Militärbaracken . Austra¬
lische Jäger , die inzwischen aufgestiegen waren , wurden von den
Japanern abgefangen und ein großer Teil von ihnen abgeschos¬
sen. In den Luftkämpfen , die sich über dem Stadtgebiet ab-
spielten, bewiesen die japanischen Flieger erneut ihre kämpfe¬
rische Ueberlegenheit . Von 32 feindlichen Flugzeugen wurden
nicht weniger als 18 zum Absturz gebracht, weitere
14 Flugzeuge am Boden zerstört. Dem australischen
Verlust von insgesamt 32 Flugzeugen steht nur eine Einbuße von
zwei japanischen Jagdflugzeugen gegenüber.

Ohne Sieg kein deutscher Sozialismus
Axmann auf dem Reichsappell der schaffenden Jugend
DRV Berlin , 3 . Mai . Auf dem Reichsappell der schaffenden

Jugend , der Montag morgen in einem Berliner Großbetrieb
stattfand , betonte der Reichsjugendführer in seiner An¬
sprache , daß das Kernstück des Kriegseinfatzes der Hitler -Jugend
die Berufsarbeit von sechs Millionen schaffender Jungen und
Mädel , die in den Betrieben ständen, bilde . Bevor ihr der Füh¬
rer die höchste Auszeichnung durch die Verleihung seines Namens
zuteil werden ließ, nannte sie sich „Bund deutscher Arbeiter¬
jugend"

. Die Sorgen und Forderungen der Arbeiterjugend hat
die Hitler -Jugend stets zu ihren eigenen gemacht . Diesem
Grundsatz ist sie bis zur Gegenwart treu geblieben . Das be¬
weisen am besten die Tatiachen der Gesundheitsführung , Er¬
holungspflege und Freizeitaktion der Jugend . Der Reichs¬
jugendführer erinnerte an die Maßnahmen der Verussfortbil-
dung , den Reichsberufswettkampf mit seiner leistungssteigernden
Wirkung , an das Vegabtenförderungswerk und würdigte vor
allem das Jugendschutzgesetz . Axmann hob besonders hervor , daß
die reichsgesetzliche Regelung des Urlaubs für Jugendliche in
voller Kraft geblieben sei. Erst vor wenigen Tagen sei die
pflichtmäßige Zahnbehandlung des Jahrganges 1927 bei groß¬
zügiger Kostenregelung durch das Reich zur Gesunderhaltung
der Jugend bestimmt worden.

Der Reichsjugendfllhrer warf die Frage auf : „Was steht nun
den Maßnahmen des Führers für seine Jugend in den feind¬
lichen Staaten gegenüber ?" und sagte : „Nach Meldungen aus
diesen Ländern müssen 43 v . H . der Kinder unter 14 Jahren
in der Stadt Neuyork ein Leben führen , das unter der nor¬
malen Armutsgrenze liegt . Zehnjährige Mädel werden bereits
für militärische Hilfsdienste und für Arbeiten in den Rüstungs¬
fabriken einberufen . Nur 12 900 von 62 009 Jugendlichen in der
Londoner Maschinenindustrie haben eine Ausbildung erfahren .

"
Aus den Vereinigten Staaten führte der Reichsjugendführer
Beispiele an , wonach 21 v . H . aller nordamerikanischen Kinder
von 10 bis 15 Jahren erwerbstätig sind.

Der Reichsjugendführer schloß seinen Appell zur Leistung und
Disziplin am Arbeitsplatz mit den Worten : „Schaffende Jugend,
beginne und beschließe dein tägliches Werk in der festen Ueber-
zeugung und dem Bewußtsein : Ohne den Sieg kein deutscher
Sozialismus !"
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„Danke , nicht mein Geschmack .
"

„Und die vielen anderen dort, denen du die Herzen ge¬
knickt hast ? "

„Auch nicht .
" !

„Oder aber" — er schmunzelte vergnügt , „was meinst
du, Gittchen — , konnte es nicht der Sohn sein , dann viel - I
leicht der — Vater ? " >

Sie sah ihn verblüfft an . und sah das Zucken in seinen
Augenwinkeln.

„Du , Onkel Erwin ? ! " Da lachte sie wieder klingend
hell : „Nichts zu machen !"

Mit einer komisch entäuschten Geste erhob er sich und
dot ihr galant den Arm : „ So komm, du stolze Spröde , daß
ich dich der Allgemeinheit wiedergebe!"

-st

An einem sonnigen Vormittag läuteten die Glocken der
kleinen Dorfkirche über noch weiße Fluren , als die junge
Baronin Gaten nach einer kurzen , glückerfüllten Hochzeits¬
reise in ihre neue Heimat einzog . Tannengirlanden spannten
sich , grüßende Schilder tragend und mit bunten Bändern
durchflochten, über die Straße , und der Lehrer wartete mit
seinen Schulkindern an der Grenze Groß -Leitenaus . Sie
sangen brav ihr schönes Willkommenslied, als das Auto mit
dem jungen Paar bei ihnen haltmachte . Elisabeth reichte
eine riesenhafte Tüte mit Zuckerzeug hinaus , fragte nach
den Namen, lobte ihren Gesang und hatte die Kinderherzen
im Sturm gewonnen.

Alle Pfosten, Türen und Tore grüßten tannengeschmückt,
als der Wagen in den Hof einbog . Knechte und Mägde be¬
warfen ihn mit Tannensträußen , und an der Freitreppe hieß

Gaten der Vater die Schwiegertochter mit Feierlichkeit will - i
kommen . Die Siedler brachten Brot und Salz in einem ge - I
flochtenen Binsenkörbchen , das ein junges Mädel knixend !
darbot, und in der Halle überreichte Mamsell Marthel mit !
einem alten Spruch die Schlüssel , blank geputzt und festlich !
auf ein Kissen gebettet.

Elisabeth stand mit leuchtenden Augen, wie ein Kind ^
am Weihnachtstisch . Sie dachte an ihren ersten und einzigen !
Besuch in Groß -Leitenau , als Bodo zu Pferde an ihren :
Wagen herangekommen war , und kam sich wie in ein -
Märchen versponnen vor. ,

So bekam Groß -Leitenau wieder eine Herrin , und mit !
ihr zogen Sonnenschein, Glück und Freude ein . ^

Im Hause Gustav Schutzes gab indessen Willi Piesicke l
seiner Familie Rätsel auf. Er hatte allein und vorzeitig !
die Hochzeitsfeier verlassen . Er lachte vergnügt zu den An- !
spielungen über schlecht vertragenen Schampus. Er pfiff und ^
fummte vor sich hin, wenn er nicht gerade über Büchern und §
Heften saß, wozu er seither allerdings jede freie Minute be - !
nützte . Er machte freiwillig Überstunden im Geschäft, er j
kümmerte sich um jeden Kram und war bald der Best - i
beschlagene im ganzen Betrieb.

Er erhielt Gehaltszulage und trat dennoch bald danach
in eine Weltfirma über, sogar auf einen Anfängerposten,
weil ein anderer nicht frei war . Aber man wurde auch hier
bald aufmerksam auf den eifrigen, anstelligen und klugen
Arbeiter . Dabei zeigte sich Willi gefällig und hilfsbereit zu
jedermann . Er wollte sich keine unnötigen Feinde machen,
die seinem Aufstieg Schlingen legen könnten . Cr lebte nur
in dem Willen zu einem schnellen und glänzenden Fort - i
kommen , denn immer stand das Bild der schönen Gräfin vor !
seinen Augen als ein fernes, herrliches Ziel . Immer noch
lag ihm ihr klingendes Lachen im Ohr. Er war besessen von
dem Gedanken an sie und ihren ersehnten Besitz.

Eines Tages fand denn auch der Direktor seiner neuen s
Firma nach einer spät gewordenen Besprechung den erst j
kürzlich eingestellten jungen Mann noch über seine Bücher

gebeugt. Er zog ihn in ein Gespräch . Wenige Lage tparer
saß Willi im Direktionsbüro . — Das war der Anfang ge¬
wesen.

Egon hatte gehofft , auf der Hochzeit endlich einmal
Ruth wiederzusehen , doch die Erkrankung eines ihrer Be¬
rufskameraden hatte sie im letzten Augenblick zurückgehalten.
Er war noch immer auf der Suche nach einer Stellung , jetzt
durfte es auch schon ein Oberinspektorposten sein. Es war
doch so manches Rittergut in die Vermögensmasse gewiegter
Geldleute übergegangen, die nun einen fachmännischen Stell¬
vertreter brauchten. Warum also sollte es ausgerechnet ihm
nicht einmal glücken?

Er dachte mit schmer - licher Sehnsucht an Ruth , die er
nun so lange nicht gesehen hatte . Und ob auch Gaten der
Vater riet : „ Sieh dich uni unter den Töchtern des ' Landes,
die noch einen Notgroschen im Kasten haben , vielleicht kannst
du irgendwo einheiraten . . .

" — Egon lachte nur . Vorläufig
aber lernte er Hermann Schulze an . der zu Ostern als Eleve
auf Groß -Leitenau angetreten war.

Das war so gekommen : Seit Gustav Schulze damals
den Gedanken ausgesprochen hatte , seinen Sohn Landwirt
und Gutsbesitzer werden zu lassen, hatte Marie ihn nicht
mehr loswsrden können . Als sie Gaten auf der Hochzeit
einmal allein stehen sah , kam ihr ein erleuchtender Gedanke,
und sie schlug ihrem Mann vor, den alten Baron um Rat
zu fragen.

Gustav war nach seiner großartigen Tischrede sehr aus
geräumt und gleich bereit . Gaten schenkte sich eben andachts¬
voll ein Gläschen ein und hatte den breitschultrigenSchlächter¬
meister nicht gesehen . Er fuhr nicht schlecht zusammen , als
Schulze ihm mit seiner großen Hand kräftig auf die Schulter
schlug und leutselig fragte : „Na ? Schmeckt der Kümmel
Herr Baron ?"

(Fortsetzung jolgu
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Aus Stadt und Land
Aliensteig, de« 4 . Rai 1913

»Es war schön in Aliensteig-
Das war das einmütige Urteil der Riistungsarbeiter , die durch

das Sozialerholungswerk der Deutschen Arbeitsfront in letzter Zeit
aus dem Gau Düsseldorf zur Erholung hier weilten und die heute
früh unser Städtchen wieder verlassen haben. Daß sich unsere Gäste
in Altensteig und seiner schönen Umgebung wohl fühlten, kam be¬
sonders in einem gemeinsamen Kameradschaftsabend am Vorabend
des 1 . Mai im Saal zum „ Grünen Baum " zum Ausdruck.

Nach Begrüßungsworten des KdF .-Wanderführers „Opa " Wie¬
land , der wieder eifrig bemüht war , den Gästen aus dem Indu¬
striegebiet aus zahlreichen Wanderungen die Schönheiten unserer
Umgebung zu zeigen und des stellv. Ortsgruppenleiters Wieland,
der der Hoffnung Ausdruck gab, daß sich die Arbeitskameraden
aus dem Gau Düsseldorf hier gut erholt haben mögen , wickelte
sich ein recht fröhlicher Abend ab , der auch den hiesigen Gästen
Freude bereitete . Kamerad Willy Schöpp verstand es ausge¬
zeichnet , den Abend vielseitig zu gestalten und die Kräfte aus den
Reihen seiner Kameradinnen und Kameraden herauszuholen, die
bereit waren mitzuwirken. Außerdem stellten drei Angehörige der
Wehrmacht ihren ganzen Mann als Ansager, Musiker und Sän¬
ger und trugen damit wesentlich zum Gelingen des Abends bei.
Schlag auf Schlag folgten die oft recht beachtlichen Darbietungen
an Musik, Gesang, Komik und allerlei sonstiger Unterhaltung . Es
war erstaunlich , was alles für Kräfte unterhaltender Natur in den
Männern und Frauen steckten, die es verstanden, sich von allen
Sorgen loszulösen, sich selbst zu freuen und Kameraden und Kame¬
radinnen noch mit ihren Darbietungen Freude zu machen . Wenn
man bedenkt , daß eben die gleichen Menschen an ihren Arbeits¬
plätzen bis 12 Stunden abwechselnd in Tag - und Nachtschichten
arbeiten, dabei oft in der Nacht noch bis zu drei Alarmen Uber
fich ergehen lassen müssen, so ist es erstaunlich , was sie noch für
eine Lebensfreude und Lebenskraft entwickeln , die ihnen besonders
auch durch eine solche Ausspannung wieder geweckt wird. Des¬
halb wollen wir sie ihnen recht von Herzen gönnen ! Die Kame¬
radin einer Werkfrauengruppe, Frau Emma Schulz aus Düssel-
dorf-Oberkaffel , die das Kriegsoerdienstkreuz II . Klasse für ihren
unermüdlichen Einsatz und vorbildlichen Eifer erhalten hatte, wurde
während des Abends besonders geehrt.

Ewald Becker aus Wuppertal , der mit seinem Wuppertaler
Platt Spaß machte , dankte in herzlichen Worten für die freund¬
liche Aufnahme, die die Arbeitskameraden in Altensteig bei Gast¬
gebern und der Bevölkerung gefunden hätten, so daß sie sich recht
wohl fühlten und gut erholt haben. Sein Dank galt auch den
Veranstaltern des Sozialwerkes , das diesen Erholungsaufenthalt
ermöglicht . Mit Freuden würden sie sich immer ihres Aufenthalts
in Altensteig erinnern.

Wie wir hören, sollen noch weitere, größere Serien von RUst-
ungsarbeitern hier untergebracht werden . Mögen sie ebenso gute
Erholung wie die seitherigen finden!

Aus Nagold und Umgebung
Oberreallehrer G . Straub in Nagold 7» Jahre alt

Gestern feierte Oberreallehrer a . D . Gerhardt Straub seinen
70 . Geburtstag . Am l . Juni 1938 trat er in den Ruhestand und
fiedelte nach Nagold über. Seit Kriegsausbruch 1939 hat der
Jubilar fich gern und freudig wieder der Oberschule in Nagold
zur Verfügung gestellt. Oberreallehrer Straub bewährte fich als
fleißiger , pünktlicher und äußerst gewissenhafter Lehrer und Er¬
zieher , der es versteht , mit Liebe und ebenso mit Bestimmtheit
dir Schüler zur Schularbeit heranzuziehen , sie zu bilden und zu
erziehen . Der stets hilfsbereite , charaktervolle und tüchtige Lehrer
ist bei Amtsgenoffen , Schülern und Lehrern gleich geachtet und
beliebt.

Das Frühfahrsvrrgleichsschietzen
der EA -Standarke 414 fi -.det am Sonntag , 30 . Mai statt. Durch-
sührungsort ist jeweils der Standort des zuständigen SA - Sturmes.
Meldungen zur Teilnahme sind von Partei und ihren Gliederun¬
gen sowie angeschlossenen Verbänden an SA -Standarte 414,
Calw , oder an die Sinheitsfllhrer der zuständigen SA -Stürme
zu richten . Meldeschluß 15 . Mai.

»

Vorbildlicher Opfergeist
SA -Truppfllhrer G . Bartenschlag, wohnhaft in Böblin -

gen , Angehöriger der SA -Standarte 414 , welcher als EinhritS-
führer an der Ostfront steht , . stellte seinen W -Hrsold von 2
Monaten in Höhe oon RM 200 mit folgenden Worten zur
Verfügung : »Möge dieses kleine Opfer mit dazu beitragen, die
erste Not der vom Schicksal so hart betroffenen Volksgenossen
anläßlich des letzten Terrorangriffes auf unsere Landeshauptstadt
Helsen zu lindern."

s
Heilbronn a . N. (Tödlicher Unfall .) Der in einem

Lrackenheimer Werk beschäftigte Eipsermeister Müller wurde
von eknem mehrere Zentner schweren Stein so stark getroffen,
daß er bald nach seiner Einlieferung in das Krankenhaus starb.

Kranbheiten und Schädlinge der Gemüseknlture«
von Kreisbaumwart Walz -Nagold

Der Erfolg der Gemüsekultnren hängt weitgehend von verschie¬
denen Kulturmaßnahmen und von der Bekämpfung der Schäd¬
linge ab. Oestere Bodenlockerung ist für rasches und gesundes
Wachstum erforderlich, wie auch zur Unkrautbekämpfung . Das
Gießen ist zwar eine einfache Arbeit und doch hängt vom richti¬
gen Gi ßen viel ab . Nach Möglichkeit soll abgestandenes Waffer
verwendet werden, wenigstens für empfindliche Pfl mzen wie Gur¬
ken , Tomaten . Wo direkt mit Leitungswasssr begossen werden muß,
sollen die Pflanzen nicht damit übersprenzt werden , am besten
wird mit dem Rohr der Boden gründlich durchtränkt, was zweck¬
mäßig in viertelstündigem Abstand abends geschieht , also nicht die
ganze Wassermenge aus einmal verabreicht wird . Wird auch zweck¬
mäßig gedüngt , .so wird im allgemeinen ein guter Stand der Pflan¬
zen erreicht werden . Immerhin aber kommen Schädigungen durch
mancherlei Insekten und Pilzkrankheiten vor.

Sehr lästig sind die Schnecken. Einzelne Beete werden durch
öfteres Ablefin frühmorgens gesäubert. Unterstützt wird diese Ar¬
beit wesentlich durch Auslegen oon Iiegelstückea , Bcettstücke usw .,
worunter fich die Schnecken bei Tag verkriechen und so massen¬
haft vernichtet werden können . Große Flächen werden bei Tages¬

anbruch mir grmrhleaem gebranntem Kalk ta halbstündigem Ab¬
stand 2 mal bestäubt.

Drahtwürmer können in ausgelegten Ködern : Kartoffel - oder
Möhrenstücke zahlreich gefangen werden.

Ameisen werden abends samt ihrem Bau ausgehoben und in
wass rgesüllten Eimern vernichtet.

Erdflöhe vertreibt man sicher durch mehrtägiges dauerndes Feucht¬
halten der Beete oder mehrmaliges Bestäuben der taufeuchten Pflan¬
zen mtt Kalkstaub , Asche , Lohstaub.

Die Kohlfliege bringt viele Kohlpflanzen , besonders bei frühen
Sorten zum Abst- rben . Befallene Pflanzen sind selten zu retten
Um die Eiablage zu vermeiden , ist grundsätzlich eine Düngung in
den ersten4 Wochen nach der Pflanzung mit riechenden Düngern
(Abort, Mlst ) zu unterlassen, während eine flüssige Gabe von ge-
löstem Kalksalpeter oder ähnl . nicht schadet. Riechende Stoffe ziehen
dir Kohlflage an und verleiten sie zur Eiablage. Gut wirkend ge¬
gen die Eiablage der Fliege ist das Begießen sofort nach dem An¬
wachsen der Pflanzen mit Waffer, dem pro Liter 30 Gramm Odst-
baumkarboltneum zugesetzt ist . Dasselbe muß nach14Tagen wie¬
derholt werden , vte Pflanzen sollen damit nicht überbraust wer-
den . Befallene Pflanzen sind zu verbrennen . Fruchtwechsel ist das
beste vorbeugende Mittel. .

Bon Blattläusen werden fast alle Kulturen befallen . Wegen
der massenhaften Vermehrung sind möglichst schon die ersten Kolo¬
nien zu vernichten. Dies geschieht durch Spritzen mit Tabakbrühe
oder mit den ungiftigen Pyrethrum -Derrismitteln.

Auch Raupen aller Art können mit letzteren Mitteln bekämpft
werden.

Die Kohlheruie läßt sich schwerbekämpfen, aber leicht vermeiden
durch Fruchtwechsel und pünktliches Verbrennen der Kohlstrünke.

Bohnenroft wird vermieden durch Beizen des Saatgutes und
Verbrennen befallener Bohnenranken . Auch hier ist Fruchtwechsel
nötig , möglichst auch Wechsel der Bohnenstangen.

Tomatenkrankheiten werden im Frelland ziemlich sicher ver-
mieden durch richtiges Gießen , die Pflanzen dürfen nicht mit Kal-
tem Wass . r Übergossenwerden, das Gteßwasser soll nur direkt auf den
Boden kommen . Häufiges Gießen ist weniger gut, als seltenere
Bewässerung , aber dann durchdringend.

Die Erdbeben Südwestdentschlands und ihre Ursache
Von Dr . W . Hiller , Leiter der Württ . Erdbebenwarte

Süddeutschland und insbesondere Südwestdeutschland ist der
erdbebenreichste Teil Deutschlands, sowohl was die Häufigkeit
als auch die Stärke der einzelnen Beben anbelangt . Einzelne
Gebiete, in denen die Herde unserer stärksten Beben liegen , so
die Südwestalb , Oberschwaben, das Bodenseegebiet, Süd - und
Notdschwarzwald mit angrenzendem Rheintal sind unmittelbar
erdbebengefährdet , worauf bei der Anlage von größeren Bau¬
werken und Erdbauten Rücksicht zu nehmen ist.

Die Frage , wie diese Beben entstehen, läßt fich in allen
Einzelheiten noch nicht beantworten . Die Erdbebenforschung ist
noch eine verhältnismäßig junge , erst etwa ein halbes Jahr¬
hundert alte Wissenschaft . Um das hierfür notwendige Beobach¬
tungsmaterial zu erhalten , wurde in Württemberg in den
letzten 15 dis 20 Jahren der Erdbebendienst ganz beson¬
ders ausgebaut , einmal durch die Aufstellung von Seismographen
höchster Empfindlichkeit und dann durch Schaffung eines Sta¬
tionsnetzes , indem neben der Hauptstation und Zentrale in
Stuttgart noch die drei Außenstationen Ravensburg , Meßstetten
und Tübingen für Nahbeben -Aufzeichnungen eingerichtet wur¬
den . Neben diesen instrumentellen Aufzeichnungen stehen zahl¬
reiche von den Menschen selbst gemachte Beobachtungen und
Wahrnehmungen zur Verfügung , die wertvolle Anhaltspunkte
für die Beurteilung der Stärke , Reichweite und Tiefe der ein¬
zelnen Beben liefern.

Ale bisherige Hauptergebnisse der Verarbeitung des umfang¬
reichen Beobachtungsmaterials der letzten Jahrzehnte sind her¬
vorzuheben:

1 . Die Bestimmung der einzelnen Erdbeben¬
herde ist . der Lage nach mit einer Genauigkeit von 2 bis
3 Kilometer möglich . Alle so ermittelten Bebenherde fallen in
die nächste Nähe von großtektonischen Störungen , die an der
Erdoberfläche als geologische, im Tertiär und Diluvium ent¬
standene Verwerfungen zutage treten . Es sind also auch heute
noch gewissermaßen dieselben schwachen Stellen der
Erdkruste wie damals , die von Zeit zu Zeit den wirksamen
Kräften nachgeben . So ist es für die Beben der Südwestalb in
erster Linie der H oh e n z o l I e r n g r a b e n, für die Schwarz¬
wald - und Rheintalbeben das . umfangreiche Erabensystem zwi¬
schen Schwarzwald und Vogesen und für die Bodenseebeben die
zahlreichen Verwerfungen im Bodenseegebiet, denen der See
selbst wenigstens teilweise seine Entstehung verdankt.

2 . Die Herdtiefe der einzelnen Beben schwankt zwischen'
5 bis 10 und etwa 30 bis 40 Kilometer , und zwar so, daß die
schwächeren Beben mehr einen oberflächennahen Herd haben,
während die stärkeren Beben aus der Tiefenzone zwischen 20 und
40 Kilometer stammen.

3 . Der mechanische Vorgang , der sich in der Tiefe abspielt , ist
ein scherungsartiger Bruch bzw . eine scherungsartige Verschie¬
bung zweier Erdschollen gegeneinander , die sich an den genann¬
ten schwachen Stellen abspielt. Dieser Vorgang wird als tek¬
tonisches Beben bezeichnet . Beiden Beben der Südwest¬
alb und Oberschwabens konnte nachgewiesen werden , daß diese
Verschiebung in etwa waagrechter Richtung unter einem von
Süden nach Norden gerichteten Druck stattfindet , während bei
den Schwarzwaldbeben die Vruchrichtung nahezu senkrecht ist,
entsprechend dem Eroßeinbruch des Rheintalgrabens . Die Be¬

wegungsrichtung , die im nördlichen Alpenvorland unter ' einem
von Süden nach Norden gerichteten Druck erfolgt , gibt uns einen
Fingerzeig über die Herkunft der Kräfte , die zu unseren Erd¬
beben führen . Im Tertiär wurden die Alpen von Süden , vom
Mittelmeerraum her aufgefaltet . Dabei hat sich der Nordfuß
der Alpen gewissermaßen gegen das nördliche Alpenvorland ge¬
stemmt und dabei einen ungeheuren Druck nach Norden aus¬
geübt, unter dem damals im Tertiär und anschließenden Dilu¬
vium die zahlreichen Risse bzw . Verwerfungen des Alpenvor¬
landes entstanden sind . Es haben also damals riesige Erdbeben
im ganzen Alpengebiet stattgefunden . Unsere heutigen Beben
sind nichts anderes als schwache Nachwehen dieser vorgeschicht¬
lichen großtektonischen Vorgänge ; die Hauptkräfte haben sich in
der Alpenauffaltung selbst zum größten Teil ausgetobt und nur
noch ein kleiner Nest ist geblieben.

4. Was die zeitliche Aufeinanderfolge der ein¬
zelnen Beben anbelangt , so lassen sich darüber bis jetzt bei
den wenigen Jahrzehnten exakter Erdbebenforschung nur Ver¬
mutungen aussprechen. Von vornherein sei gesagt, daß eine
brauchbare .Erdbebenvoraussage nicht möglich ist und wohl auch
noch nach vielen weiteren Jahrzehnten nicht möglich sein wird.
Schwächere Beben finden im ganzen Alpenvorland da und dort
immer wieder statt ; scheinbar ohne irgendwelche Regelmäßig¬
keit . Das Auftreten zahlreicher schwächerer Beben im gleichen
Herdgebiet kann, aber muß nicht unbedingt als - - -- - -
bevorstehenden stärkeren Bebens angedeutet werden . So wie
dem großen Beben am 16 . November 1911 sind auq or ...,
sten Beben am 2. Mai 1943 seit Sommer 1942 zahlreiche
schwächere Beben voransgegangen.

Betrachten wir nur die stärksten Beben der letzten drei Jahr¬
zehnte: November 1911 und Juli 1913 (Alb) : Dezember 1924
(Alb) ; Februar 1933 ( Alb und Nordschwarzwald) ; Juni 1935
(Oberschwaben) und Dezember 1935 (Nordschwarzwald) ; Mai
1943 (Alb) und fassen wir die Beben der unmittelbar benach¬
barten Jahre 1911 und 1913 bzw . 1933 und 1935 als zusammen¬
gehörig zusammen, so erhalten wir als Zeitabstände zwischen
den einzelnen Perioden mit starker Veüentätigkeit 12, 10 und
S Jahre , im Mittel 10 bis 11 Jahre , also die gleiche Periode
wie die der S o n n e n f l e ck e n . Ob nun zwischen diesen beiden
Erscheinungen ein wirklicher Zusammenhang besteht oder ob
dieser nur zufällig ist, läßt sich erst nach einigen weiteren Jahr¬
zehnten beurteilen.

Die Erde ist weiblich
. Der berühmte Göttinger Mathematiker Kästner war einmal
in einem Kreise zugegen, in dem Ntan übet das Alter der Erde
debattierte . Kästner lächelte und meinte dazu : „Ich glaube^
unsere Erde gleicht einer alten Gefallsüchtigen, die um keines
Preis ihr genaues Alter preisgeben will . . .«

Rundfunk am Dienstag, 4. Mai
Reichsprogramm : 12.35 bis 12.45 : Der Bericht zur Lage. 14 .15

dis 15.00 : Musikalische Wanderung . 15 .00 bis 15 .30 : Aus dem
Tierreich (musikalische Charakterstücke) . 15.30 bis 16.00 : Kleine
Kammermusiksätze . 16.00 bis 17.00 : Opernkonzert aus Mannheim.
17.15 bis 18 .30 : Alte und neue Unterhaltungsmusik . 18 .30 bis
19.00 : Der Zeitspiegel . 19.15 bis 19 .30 : Frontberichte . 20.20 bis
21.00 : Beethovens Vierte Sinfonie (Leitung Robert Heger ) .
21 .00 bis 22 .00 : Komponistenbild : L . M . von Weber.

Denmtmortttch für da» gesamten Inhalt : Dieter Laak ln Attenstelg. BertrettvS
E»dwl- La«t °Drvkta. Verlag : Buchdruckers Lau », Mteastelg . 3 . 3t. PrelallsteLgW-

Staatl . Gesundheitsamt Nagold

Ausgabe von schwarzem Johannis¬
beersaft an werdende Mütter

In Zusammenarbeitmit dem Staatl. GesundheitsamtNagold
werden durch die Ortsgruppen der NSv . an werdende Müller
kostenlos bis zu 5 Liter schwarzen Johannisbeersaft abgege-
den. Voraussetzung dasür ist . daß die betr . werdendenMütter
entwederin der Beratungsstelle sür werdende Mütter in Nagold
untersucht werden oder während der Schwangerschaft in haus¬
ärztlich -r oder fachärztlicher Behandlung stehen und dies durch
Uebersendung eines ärztlichen Besuadberichts an das Staat!.
Gesundheitsamt in Nagold Nachweisen.

Da die Verteilung nur in d n allernächsten Wochen und
solange Vorrat reicht, ersolit, ist baldigste Untersuchung und
Antragst. llung nötig. Die nächsteBerotungsstundefindetin Nagold
Hohesttaße 3 , am Mittwoch, 5. Mai oon tS Uhr an statt.

Dom Träubl,siast soll täglich 1 kleines Glas im Laufe
des Vormittag schluckweise getrunken werden . Weiteres kann
bet den Sachbearbeiterinnen der einzelnen Ortsgruppen oder
beim Gesundheitsamt selbst erfragt werken.

Nagold , 3 . Mai 1943 . Der Amtsarzt:
gez . Dr. Lang.

D,° Flickstube
der NS .-Frauenschaft beginnt
ab Mittwoch, 8 . Mai , 14
Uhr in der Frauenarbeitsschule.
Wir erwarten rege Beteiligung.

Schlumberger
Ortsfrauenschaftsleiterin.

^ kierlegpulver voll»
bis 50"/« 54ebrIeiLiuog.

. Packung für 200 läge
^ p . ttubn ausrsicbsod

terLfsilsr:
lOtto Kocii , st^örlsnboeb!

Gebrauchte

Bettstelle
mit Rost , RM 20 .— , verkauft
Wer ? sagt die Geschäftsstelle

„Vad imH
Veufelspsuhl

iMim « Vomini iziS MM.

um K4 i » » e r n o c k 1 t-

„I.VS0l ." uncl „8/k0N0T/k »4-

8otiii1ksL blapr K. 6 . Hamburg
üsil«;ls Spsririiüdnl, M üsrioisiiliommiliei

Inssktsnstivkv
muck lästig , jucken und verursacben 8cbweIIungen. Destreicbt man
sie mit 8epso -Tinktur , so wird äer ^uckrem sokort beseitigt, unä die
8ckvveIIungen verscbwinden , da diese Tinktur eine besonders xroöe
Tiefenwirkung besitzt , /tm besten gedraucben Sie bierru das band-
Iicbe und brucbskcbers Lepso -Tupkröbrcben, das 8ie in Hpotkekea" " " vwgerien 2u neunundvierrig Pfennigen erbalten . Das Lepso-
Tupkröbrcben , das sieb bequem mitkübren KM , eignet sieb sucb rur
Desinfektion von kleinen VVunden und Pickeln und rur Verkittungvon Lntründungen . Sepso-Tinktur desinfiziert wie tod -Tinktur und
-vird genau so angewandt .

" '

3-Zimmer -Wohnung
möbliert oder unmöbliert mit Küche und Mädchenkammer
zu mieten gesucht von junger Frau mit zwei Kmvern
oder kleines Einfamilienhaus zu mieten vier zn
kaufen.

Angebote zur Weiterleitung an die Geschäftsstelle ds. Bl-

rui» ge», vsscmungi
Wir bitten Inserate tag« ravor, spatesten« aber
bi« vormittag« 8 llkr am Vag üee Leitang«"

aasgabe aakraxebea.
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